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Diefe ftark kritifchen Betrachtungen find im Dienfte der Wahrheit
gefchrieben, die allein helfen kann. Aber der Schreibende ift im Kerri
feines Wefens, mit feinem innerften Glauben und Wollen, kein bloßer
Kritiker oder gar Nörgler, fondern ein Mann des Glaubens und der
Hoffnung. Darum ift es ihm eine Freude, mit etwas Gutem und
Verheißungsvollem fchließen zu dürfen: ich meine den Sieg im Kampf uni
das Rheinwald, der fchon das letzte Mal noch rafch gemeldet werden

durfte.
Diefer Kampf und Sieg befitzt eine Bedeutung, die weit über feinen

Rahmen hinausreicht. Der Ausgang ift ein Sieg der Seele über die Technik,

der Voksfreiheit über die Gleichfchaltung, ja, ich wage zu behaupten,

auch Gottes gegen die Götzen. Um die fittliche Tat, die in der
Ablehnung des Staudamms zum Ausdruck kommt, ganz zu würdigen,
muß man befonders auch bedenken, daß dem finanziell fehr bedrängten
Kanton Graubünden aus der Errichtung desfelben gewaltige Mittel
zugefloffen wären, auf die er durch die Ablehnung verzichtet hat. Das
ift befonders in unferen Tagen keine Kleinigkeit. Der Segen dieier Tat
wird dem Bündner Volke nicht fehlen.

Daß diefer Kampf fo gekämpft wurde, wie er gekämpft worden
ift (wobei unferem Freunde und einftigen Schüler Pfarrer Felix in Splü-
gen ein Hauptverdienft zufällt) und daß ihm gegen fo ftärke Mächte
ein Sieg werden durfte, das ift uns nicht bloß eine Befreiung von banger
Sorge, fondern auch ein Zeichen, daß die Verderbnis noch nicht bis in
alle Tiefen der Seele unferes Volkes gedrungen ift, und eine Verheißung
des Sieges auch für andere, ähnliche, aber vielleicht noch größere
Kämpfe. Leonhard Ragaz.

Der böse Fürst1)

Es war einmal ein böfer und übermütiger Fürft, deffen ganze
Gedanken darauf ausgingen, alle Länder der Welt zu gewinnen und
durch feinen Namen Schrecken einzujagen. Mit Feuer und Schwert
durchzog er die Welt; feine Soldaten zertraten das Korn auf dem
Felde und verbrannten das Haus des Bauern, fo daß die rote Flamme
die Blätter der Bäume verzehrte und die Früchte verkohlt an den
gefchwärzten Zweigen hingen. Manche arme Mutter verfteckte fich mit
ihrem nackten Säugling hinter den rauchenden Mauern. Aber die
Soldaten kannten kein Erbarmen, durchfuchten alle Winkel und fanden
fie mit ihrem Kinde, dann begann erft recht ihre teuflifdie Freude.
Böfe Geifter konnten nicht fchlimmer häufen. Allein der Fürft huldigte
der Anficht, daß es gar nicht anders gehen könnte. Tag für Tag wuchs
feine Macht, fein Name -wurde von allen gefürchtet und das Glück

x) Von befreundeter Seite mitgeteilt. D. R.
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begleitete alle feine Unternehmungen. Aus den eroberten .Städten
fchleppte er Gold und große Schätze mit fich; in feiner Königsftadt
fammelte fich ein Reichtum an, der nirgends feinesgleichen fand. Nun
ließ er prächtige Schlöffer, Kirchen und Arkaden bauen, und jeder, der
diefe Prachtbauten erblickte, rief: „Was für ein großer Fürft!" Sie
dachten nicht an die Not, welche er über andere Länder gebracht hatte,
fie hörten nicht die Seufzer und den Jammer, der aus den verbrannten
Städten ertönte.

Der Fürft weidete fich an dem Anblick feines Goldes, an dem
Anblicke feiner prächtigen Bauten und dachte dann wie die Menge: „Was
für ein großer Fürft! Aber ich muß mehr haben, weit mehr! Keine
Macht darf der meinigen gleich, gefchweige denn größer genannt
werden!" Und er überzog alle feine Nachbarn mit Krieg und befiegte fie
alle. Die überwundenen Könige ließ er, wenn er durch die Straßen
fuhr, mit goldenen Ketten an feinen Wagen feffeln; und faß er zu
Tifche, fo mußten fie zu feinen und feiner Hofleute Füßen liegen
und fich von den Brofamen fättigen, die man ihnen zuwarf.

Nun ließ der Fürft feine Bildfäule auf den Märkten und in den
königlichen Schlöffern aufrichten, ja, er verlangte, daß fie in den
Kirchen vor dem Altare des Herrn liehen follte; aber die Geiftlichkeit
erklärte: „Fürft, du bift groß, aber Gott ift größer; wir wagen es

nicht."
„Gut", fagte der böfe Fürft, „dann will ich auch Gott überwinden!"

In dem Uebermut und der Torheit feines Herzens ließ er ein
künftliches Schiff bauen, womit er die Luft durchfegeln konnte; es

war bunt wie ein Pfauenfchwanz und fchien mit taufend Augen
befetzt; aber jedes Auge war ein Flintenlauf. Mitten im Schiff faß der
Fürft, er brauchte nur an einer Feder zu drücken, dann flogen taufend
Kugeln nach ihrem Ziele — und die Flinten waren gleich wieder
geladen. Hundert ftärke Adler wurden vor das Schiff gefpannt, und
dann erhob es fich, der Sonne entgegen. Tief unten lag die Erde;
anfangs nahm fie fidi mit ihren Bergen und Wäldern nur wie ein
umgepflügter Acker aus, wo das Grüne aus den umgewälzten Rafen-
ftücken hervorguckt; fpäter glich fie einer flachen Landkarte, und bald
war fie ganz in Nebel und Wolken gehüllt. Höher und höher nahmen
die Adler ihren Flug. Da entfandte Gott einen einzigen feiner unzähligen

Engel, und der böfe Fürft fchoß feine taufend Flinten gleichzeitig
auf ihn ab. Allein die Kugeln prallten wie Hagel von den leuchtenden
Flügeln des Engels ab; ein Blutstropfen, nur ein einziger, quoll aus
einer weißen Flügelfeder hervor und fiel auf das Schiff, in welchem
der Fürft faß. Mit fengender Glut brannte er fich in das Schiff ein,
drückte es mit Zentnerlaft nieder und riß es mit fürchtbarer Gefchwin-
digkeit auf die Erde herunter. Die ftärken Flügel der Adler wurden
zerfchmettert; der Wind braufte um des Fürften Haupt, und die Wolken

ringsumher, die fich ja aus dem Rauch der eingeäfcherten Städte
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zufammengezogen hatten, bildeten"'drohende Geftalten; bald glichen fie
meilengroßen Krebfen, die ihre ftärken Scheren nach ihm ausftreckten,
bald rollenden Felsftücken, bald feuerfpeienden Drachen. Halb tot lag
der Fürft im Schiff, das endlich zwifchen den dichten Zweigen eines
Waldes hängen blieb.

„Ich will Gott befiegen", fagte er, „ich habe es gefchworen; mein
Wille foil gefchehen!" Sieben Jahre lang ließ er künftliche Flugmafchi-
nen bauen und ließ Blitzftrahlen aus dem härteften Stahle fchmieden;
denn er wollte die Feite des Himmels fprengen. Aus all feinen Landen

fammelte er große Kriegsheere, die, als fie Mann neben Mann in
Reih und Glied aufgeftellt waren, einen Umkreis von mehreren Meilen
bedeckten. Sie beftiegen die künftlichen Mafchinen, der König felbft
näherte fich fchon der feinigen, als Gott plötzlich einen Mücken-
fchwarm entfandte, einen kleinen Mückenfchwarm. Er umfchwirrte
den König und zerftach ihm das Geficht und die Hände. Voller Zorn
zog er fein Schwert, fchlug aber nur in die leere Luft, die Mücken
konnte er nicht treffen. Da ließ er koftbare Teppiche bringen und fich
hineinwickeln, und kein Mückenftachel vermochte durch fie hindurch-
zuftechen. Aber eine einzige Mücke hatte fich auf die innere Teppichfeite

gefetzt; diefe kroch in das Ohr des Fürften und flach ihn dort.
Es brannte wie Feuer, das Gift fchlug ihm ins Gehirn, er fchleuderte
die Teppiche von fich, zerriß feine Kleider und tanzte nackend vor
den rohen, wilden Soldaten, die nun ihren Spott mit dem wahnfinnigen

Fürften trieben, der Gottes Reich ftürmen wollte und fchon von
einer einzigen kleinen Mücke überwunden war.

Hans Chriftian Anderfen.

Christoph Schrempf

Wie ich erfahre, ift vor kurzem in fehr hohem Alter ein Mann
geftorben, der im Geiftesleben des früheren (und „anderen") Deutfchland
eine bedeutende und wertvolle Rolle gefpielt hat: Chrifloph Schrempf.
Er hat einft — ich denke, daß es am Ende des letzten Jahrhunderts
war — dadurch Auffehen erregt, daß er als Pfarrer fich weigerte, das

Apoftolifche Glaubensbekenntnis bekenntnismäßig vorzulefen. In
diefem Kampfe ili bei ihm jener Grundzug feines Charakters hervorgetreten,

der all fein Wirken kennzeichnete: das Drängen auf fubjektive
Wahrheit. Nicht zufällig hieß darum die Zeitfchrift, die er lange
herausgab und die Vieles vom Beften enthielt, was in deutfcher Sprache
und aus deutfchem Geifte gefchrieben worden ift, „Die Wahrheit". Im
Hintergrunde diefes Kampfes um die Wahrheit ftand früh fchon jener
Große, zu deffen Entdeckern Schrempf in erfter Linie gehört: Sören
Kierkegaard. Er hat ihn fpäter ins Deutfehe überfetzt, und ich möchte
diefe Ueberfetzung die klaffifche nennen. Es ließ hier ein Geiftesver-
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